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XXXII. 3al)rgang. 3ürich, 1. Oktober 1928. Seft 1

©rufe an
SSott ©rnft

3d) klopfe an. ©ie <£ic£>entüre knarrt.

3d) trete etn ins £)ot)e ©iebeiliaus.

®s iff non alter, gut beroätjrter 21rf,

©ie 6tube fchmückt ein froher ©Humenftraufe,

Itnb frohe ©Itenfchen gehen aus unb ein.

©rüfe ©oft itnb lajft uns gute greunbe fein

itnb fe%en uns am häuslich trauten Äerb

©er Slbenb roinkt. ©ie 2trbeif iff getan,

©as 3od) ber Pflichten tjabt it>r abgelegt,

©tun 3Ünbef it)r bie gelten Siebter an

itnb fucf)f ein ©lück, bas ©lug unb <6er3 bemegt.

©tückt alte t)er 3u mir unb fcf>auf unb laufest

©Vom Seben, bas in taufenb Strömen raufcf)f,

©nfrott ich euef) ein buntes Spiegelbitb.

î>en Gefer.
Êfcbmann.

itnb boef), es fei kein nüchtern ©Btöerfpiet

©er ungemütlich h^ben ©Birklichkeil.

3m ßer3 bes £ünftlers fei es tief unb ffiü

©ereiff, öurchgtül)f, 3U reinem ©Ian3 erneut.

So 3eig idf's euch, unb roirb euch leicht babei,

gühlf ihr euch frifch unb aller Sorgen frei,

©önnf mir ein Sächeln ber Sefriebigung

3iel)t mit mir aus auf kühne ©Banöerfchaff,

3u 33erg, 3U $al, an ferner ©teere Stranb

©rkennl bie ©Bunöer, roie îtatur fie fdjafff

©er ©täffei ooll im lieben Seimatlanb

frört auf bie Sieber ber ©Vergangenheit

©och fast: — @o t»eif ihr flogt buret) ©taum unb 3eif,

©ßohnf nicht bas reichffe ©liidt am heintfdjen .öerb?

„©ein @i#iiifal fdjafft fief) felBÇt ber 9Hann."
Sin tel.

1. Kapitel,
gn einem ber eleganteren Quartiere be§

ipotel impérial gu ©enf rufjte auf bem Sofa
eine junge grau. ©Bie fie bet lag, ben Heilten,
bon fdjmatgeit ©piigen umfüllten $opf an bie
roten Riffen getepnt, inbeê bie BÎonben Soden
meidj unb fcfjtoer nieberfieten unb bie ipänbe

©ie ©oefefer bes £unfïreifers.
Sîoman tion getbmcutbe b. S3racïel.

mit läffiger ©tagie im ©chofj ruhten, bot fie,

opne fdjön gu fein, ein teigeribeê Silb bar. Stiles

an iEirer ©rfct)einung ioar mie hiugeljaud)t, fo
baff man faft etfdjraï bor foldjet QcirtT)cif, bie
Bei ben SJÎertfdjen mie Bei beit ißflitngen teiber

nur ben Stuten ephemerer Strt eigen iff.
ghre fRutje fdfeiett auch buret) ©djmädje bc=

bingt, benn bie ©tiefe manberten lebhaft buretj
ben fRaurn, Bei jebent ©eräufdj ermartungSbotl
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Gruß an
Von Ernst

Ich klopfe an. Die Eichentüre knarrt.

Ich trete ein ins hohe Giebelhaus.

Es ist von alter, gut bewährter Art,
Die Stube schmückt ein froher Blumenstrauß,

Und frohe Menschen gehen aus und ein.

Grüß Gott! Und laßt uns gute Freunde sein

Und setzen uns am häuslich trauten Herd!

Der Abend winkt. Die Arbeit ist getan.

Das Joch der Pflichten habt ihr abgelegt.

Nun zündet ihr die hellen Lichter an

Und sucht ein Glück, das Aug und Herz bewegt.

Rückt alle her zu mir und schaut und lauscht!

Vom Leben, das in tausend Strömen rauscht,

Entroll ich euch ein buntes Spiegelbild.

den Leser.
Eschmann.

Und doch, es sei kein nüchtern Widerspiel

Der ungemütlich herben Wirklichkeit.

Im Herz des Künstlers sei es tief und still

Gereift, durchglüht, zu reinem Glanz erneut.

So zeig ich's euch, und wird euch leicht dabei.

Fühlt ihr euch frisch und aller Sorgen frei.

Gönnt mir ein Lächeln der Befriedigung!

Zieht mit mir aus auf kühne Wanderschaft,

Zu Berg, zu Tal, an ferner Meere Strand!
Erkennt die Wunder, wie Natur sie schafft

Der Rätsel voll im lieben Heimatland!

Hört auf die Lieder der Vergangenheit!

Doch sagt: — So weit ihr flogt durch Raum und Zeit,

Wohnt nicht das reichste Glück am heimschen Herd?

„Sein Schicksal schafft sich selbst der Mann."
Kinkel.

1. Kapitel.
In einem der elegantesten Quartiere des

Hotel Imperial zu Genf ruhte auf dem Sofa
eine junge Frau. Wie sie da lag, den kleinen,
von schwarzen Spitzen umhüllten Kopf an die
roten Kissen gelehnt, indes die blonden Locken

weich und schwer niederfielen und die Hände

Die Tochter des Kunstreiters.
Roman von Ferdinande v. Bracket.

mit lässiger Grazie im Schoß ruhten, bot sie,

ohne schön zu sein, ein reizendes Bild dar. Alles
an ihrer Erscheinung war wie hingehaucht, so

daß man fast erschrak vor solcher Zartheit, die
bei den Menschen wie bei den Pflanzen leider

nur den Blüten ephemerer Art eigen ist.

Ihre Ruhe schien auch durch Schwäche be-

dingt, denn die Blicke wanderten lebhaft durch
den Raum, bei jedem Geräusch erwartungsvoll



gferbtnanbe b. SBracEel: ®ie Softer be3 îfunfiteiterë.

nach bet Sût fidj rictjtenb, um gleich nachher
ungebulbig auf eine Heine 3letfeü|t gu fallen,
bie auf einem Sifûicfien neben bent Sofaftanb.
SBie bet geiget cHmä|li^ boranrücBte, ïonnte
fie iî)te Untune nidgi länget Bemetftetn, unb fiäö

IgalB auftidfienb tief fie einet alten grau, bie
im SeBengimmet Befcfgäftigt toat unb beten
Breite ©eftalt oft butdg bie geöffnete Siit fidgt=
Bat tourbe.

„Sinne," rief fie, unb troig bet Slnftrengung
Batte bie Stimme nicht biet Mang — „SIr.ne, ift
Stiff Sora nodg nidgt gutücB?"

„kleine SSlih ift Beim tperrn," fagte bie Sitte
in gebrochenem Sent) ci;. gift Bräunlicher Steint
toie ii)te auffattenbe ©efidgtêbilbung geigten,
baff fie nidgt bon eutof>äifdget iperBunft mar.
„Meine SSlih auch feljr gut aufgehoben Beim

ipetrn, Stiffiê hüben nicht nottoenbig, unruhig
gu fein," fügte fie BetuBjigenb Igingu. „Sßetbeu
fdgon Bommen, toemt geit. ®et £etr SDireBtor
nie gutücB bot elf Uhr."

„®t Ifat fie getoijj toiebet botttgin mügenonr
men," flüfterte bie junge grau bot fidg |in,
„@r toeijj nicht, mag et tut; idg muff mit itgm
tebert. 0, mein atmeê Mnb!"

Sßat eê ber gtüfterton, toat eê bie ©ttegung
— aber ein heftiger, trocfenet Ruften unter=
Btadg i£)re Siebe unb erfdgütterte fie fo, baff ihr
tpaujü ntiibe gurücBfant.

„SSatum Sïiffiê fich regen unnütg auf?"
ferait bie Sitte. „Strê. fictj: madgen fetBft BtanE
unb bann bet $etr toirb Bofe. SBie SJitê. toat
noch fetBft junge Stiff, toat fie immer fanft
unb gebutbig... aber jetgt gleich toie geuet=
ftämmdgen."

„®a hutte ich emdg: für niemanb gu forgen,
alte Sinne; ba toaren eê Slama unb bu, bie
für mich forgten unb ich toat gefunb!"
feigte fie mit einem Seufget hingu.

„könnten auch ieigt gefunb fein, toenn too£t=

ten," Brummte bie Sitte toeitet. „SIBer um
tulgigeê SeBen reibt auf."

„Sein, baê Seßen nicht;, ich 5tn ja bon fo
biet Pflege umgeben. SIBer hier fügt eê," unb
fie freffte bie £anb auf bie Stuft. „tlBerbieë
biefe quälenbe Sorge, baê tut nicht gut...
SIBer hotdj, Sinne, ba Bommen fie," fetgte fie
lebhafter hingu.

Stafdge, leidjte Stritte tourben hörbar. gm
felßen SIugenBIicB tourbe bie Sür aufgetiffert

unb herein ftürmte ein Bteineê SJtäbdgen, fich

ungeftüm übet bie Stutter toerfenb.
„Starna, Stama!" rief fie atemtoê, „ich tunn

eê Igetrlidg! gth hübe ftehenb geritten, toie

gtäulein ©tifa, unb Bin butdj ben Steif ge=

fprungen!"
„Sßie erlgitgt bu Bift, meine Sota," fagte bie

Stutter, bie bunîeln ipaate ilgt bon ber Stirn
ftreicfgenb. „0 Sllfreb, bu nahmft fie boch tote=
ber mit!" toanbte fie fich bann mit bortourfê=
bottent Son an einen großen, ftatttic^en Staun,
ber unmittelbar nach bem Mnbe eingetreten
toar.

„SBie geigt eê bit, mein Ipetg?" fragte er,
göttlich fich 3" ihr neigenb unb einen Stüh auf
ihre Stirn fueffenb, ohne ihren ©intourf gu
Beachten.

„0 Sltfreb!" toieberlgotte fie unb falg ihn mit
einem traurigen iötief an.

©t gucBte bie Sldgfetn unb toanbte fich unge»
bulbig ab. ®ie Meine aber, eifrig mit Beiben
.fjänben ber Stutter SIntliig toiebet gu fich öte=

Igertb, fitauberte toeiter. „Stoma, höre mich
boch: ich huBe ftelgenb geritten, ich tun burch
ben Steif gefßtungen, biet Beffet atê' ber Steine

SBimBIeton, ber Beinahe gefallen toäre."
„Su mit^t bich umBleiben, Sota," unter=

Brach fie ber Slater. „@etg mit Sinne unb Iah
bir helfen."

„©teiq, ißafm; aber erft höre, Stoma. Sltê
toir in bie Saïgn ïamen, feigte iÇafia mich auf
baê neue 5ßont)..."

„tpelena, toie Bannft bu fo unbernünftig
fein, baê S!inb aufguhatten?" toanbte fich öer
$err gereigt gu ihr, „Sora, ich fugte bit fdjon
einmal, bu foüteft gehen."

„@eh, SieBctgen," fagte bie Stutter auch. »®u
Bannft fqäter etgä'hlen." ®ie Meine, eingefchüch=
tert burch öen ungetoolgntich ftrengen ®on beê

33aterê, bertieh baê Qimmer.
Sie junge grau lehnte fidj toiebet ftitt gutücB;

ber Stann Blieb fchtoeigenb am genfter ftelgen.
„Sltfreb," fagte fie nach einer 5ßaufe toeictg, unb
atê er fich umtoanbte, ftreefte fie ihm bie |>anb
entgegen.

©r ergriff fie unb führte fie an bie Stiffen.
„Sotten toir grieben madigen," fragte er, unb
feine bunBetn Slttgen BticBten fie faft fchetmifch
an.

„0, Bomm her, ich habe bictg fo lange nicht
gelgaBt," fagte fie gärtlidg, inbem fie ilgn feft=
hielt.

Ferdinande v. Bracket: Die Tochter des Kunstreiters.

nach der Tür sich richtend, um gleich nachher
ungeduldig auf eine kleine Reiseuhr zu fallen,
die auf einem Tischchen neben dem Sofa stand.
Wie der Zeiger allmählich voranrückte, konnte
sie ihre Unruhe nicht länger bemeistern, und sich

halb aufrichtend rief sie einer alten Frau, die
im Nebenzimmer beschäftigt war und deren
breite Gestalt oft durch die geöffnete Tür ficht-
bar wurde.

„Anne," rief sie, und trotz der Anstrengung
hatte die Stimme nicht viel Klang — „Anne, ist
Miß Nora noch nicht zurück?"

„Kleine Miß ist beim Herrn," sagte die Alte
in gebrochenem Deutsch. Ihr bräunlicher Teint
wie ihre auffallende Gesichtsbildung zeigten,
daß sie nicht von europäischer Herkunft war.
„Kleine Miß auch sehr gut ausgehoben beim
Herrn, Missis haben nicht notwendig, unruhig
zu sein," fügte sie beruhigend hinzu. „Werden
schon kommen, wenn Zeit. Der Herr Direktor
nie zurück vor elf Uhr."

„Er hat sie gewiß wieder dorthin mitgenom-
men," flüsterte die junge Frau vor sich hin.
„Er weiß nicht, was er tut; ich muß mit ihm
reden. O, mein armes Kind!"

War es der Flüsterton, war es die Erregung
— aber ein heftiger, trockener Husten unter-
brach ihre Rede und erschütterte sie so, daß ihr
Haupt müde zurücksank.

„Warum Missis sich regen unnütz auf?"
schalt die Alte. „Mrs. sich machen selbst krank
und dann der Herr wird böse. Wie Mrs. war
noch selbst junge Miß, war sie immer sanft
und geduldig... aber jetzt gleich wie Feuer-
flämmchen."

„Da hatte ich auch für niemand zu sorgen,
alte Anne; da waren es Mama und dm, die
für mich sorgten... und ich war gesund!"
setzte sie mit einem Seufzer hinzu.

„Könnten auch jetzt gesund sein, wenn woll-
ten," brummte die Alte weiter. „Aber un-
ruhiges Leben reibt auf."

„Nein, das Leben nicht; ich bin ja von so
viel Pflege umgeben. Aber hier sitzt es," und
sie preßte die Hand auf die Brust. „Überdies
diese quälende Sorge, das tut nicht gut...
Aber horch, Anne, da kommen sie," setzte sie

lebhafter hinzu.
Rasche, leichte Tritte wurden hörbar. Im

selben Augenblick wurde die Tür aufgerissen

und herein stürmte ein kleines Mädchen, sich

ungestüm über die Mutter werfend.
„Mama, Mama!" rief sie atemlos, „ich kann

es herrlich! Ich habe stehend geritten, wie
Fräulein Elisa, und bin durch den Reif ge-
sprungen!"

„Wie erhitzt du bist, meine Nora," sagte die

Mutter, die dunkeln Haare ihr von der Stirn
streichend. „O Alfred, du nahmst sie doch wie-
der mit!" wandte sie sich dann mit Vorwurfs-
vollem Ton an einen großen, stattlichen Mann,
der unmittelbar nach dem Kinde eingetreten
war.

„Wie geht es dir, mein Herz?" fragte er,
zärtlich sich zu ihr neigend und einen Kuß auf
ihre Stirn pressend, ohne ihren Einwurs zu
beachten.

„O Alfred!" wiederholte sie und sah ihn mit
einem traurigen Blick an.

Er zuckte die Achseln und wandte sich unge-
duldig ab. Die Kleine aber, eifrig mit beiden
Händen der Mutter Antlitz wieder zu sich dre-
hend, plauderte weiter. „Mama, höre mich
doch: ich habe stehend geritten, ich bin durch
den Reif gesprungen, viel besser als der kleine
Wimbleton, der beinahe gefallen wäre."

„Du mußt dich umkleiden, Nora," unter-
brach sie der Vater. „Geh mit Anne und laß
dir helfen."

„Gleich, Papa; aber erst höre, Mama. Als
wir in die Bahn kamen, setzte Papa mich auf
das neue Pony ..."

„Helena, wie kannst du so unvernünftig
sein, das Kind aufzuhalten?" wandte sich der
Herr gereizt zu ihr. „Nora, ich sagte dir schon
einmal, du solltest gehen."

„Geh, Liebchen," sagte die Mutter auch. „Du
kannst später erzählen." Die Kleine, eingeschüch-
tert durch den ungewöhnlich strengen Ton des

Vaters, verließ das Zimmer.
Die junge Frau lehnte sich wieder still zurück;

der Mann blieb schweigend am Fenster stehen.
„Alfred," sagte sie nach einer Pause weich, und
als er sich umwandte, streckte sie ihm die Hand
entgegen.

Er ergriff sie und führte sie an die Lippen.
„Sollen wir Frieden machen," fragte er, und
seine dunkeln Augen blickten sie fast schelmisch
an.

„O, komm her, ich habe dich so lange nicht
gehabt," sagte sie zärtlich, indem sie ihn fest-
hielt.



3

Dr. ©ruft (Sfcfjmann, ber neue Sftebaît

©x gog einen ©tutjl BjexBei, auf bem ex bidjt
an bem 9tuB)eBett ißlaig nalim, fo bajj fein Stxm

fie ttmfdjlingen Bonnte unb iï)X ®of>f an fei=

nex (Sdjultex xitïjie.
„©ine Çprebigt BeBomme id) aBex bodj," Be=

gann ex iniebex, îjalB fdjergenb, „unb jeigt exfi
xedft, nun ic£) bix itidjt entlaufen Bann, fjdj lefe

fdjon in beinen Slitgett: „üßaxum natjmft bu
fftoxa mit?"

„Sit tjaft xidjtig gelefen," gaB fie guxitd. „ija,
toaxunt tateft bu eg, ba idj bid) fo gebeten, eg

gu untexlaffen?"

bet 3eitfcf)tift „Stnt pugtidjen §etb".

„SBaxum? $B)t Statten feib entfeçtidi mit
euxem SBaxunt. 9tan, einfach, toeil id) nidjt
Inibexftetjen Bann. Sag ®inb Bjat feltfameg Sa=

lent, gxagiög inie eine ©Ife, BiiBm inte ein SJîann

— Ixaxum foil idf mix bie g-xeube nidjt gönnen,
mein 5£inb in meinem gadfe augguBilben?
(Sie toixb eine SBünfttexin exften fftangeg inex=

ben," fxtïjx ex faft enttjufiaftifdj foxt.
„Steine Sodftex eine .sïunftxeitexin?" Be=

tonte Helena fditnexglid).
„Sit Bjaft bod) einen Shmftxeitex getfeixatet."

„0, bag ift gang ettoag anbexeg; bex ÎPÏann

3

Dr, Ernst Eschmann, der neue Redakt

Er zog einen Stuhl herbei, auf dem er dicht

an dem Ruhebett Platz nahm, so daß sein Arm
sie umschlingen konnte und ihr Kopf an sei-

ner Schulter ruhte.
„Eine Predigt bekomme ich aber doch," be-

gann er wieder, halb scherzend, „und jetzt erst

recht, nun ich dir nicht entlaufen kann. Ich lese

schon in deinen Augen: „Warum nahmst du
Nora mit?"

„Du hast richtig gelesen," gab sie zurück. „Ja,
warum tatest du es, da ich dich so gebeten, es

zu unterlassen?"

der Zeitschrift „Am häuslichen Herd".

„Warum? Ihr Frauen seid entsetzlich mit
eurem Warum. Nun, einfach, weil ich nicht

widerstehen kann. Das Kind hat seltsames Ta-
lent, graziös wie eine Elfe, kühn wie ein Mann

— warum soll ich mir die Freude nicht gönnen,
mein Kind in meinem Fache auszubilden?
Sie wird eine Künstlerin ersten Manges wer-
den," fuhr er fast enthusiastisch fort.

„Meine Tochter eine Kunstreiterin?" be-

tonte Helena schmerzlich.

„Du hast doch einen Kunstreiter geheiratet."
„O, das ist ganz etwas anderes; der Mann



4 gerbincmbe b. ©radel: £>ie

betmag jeben Beruf gu ergeben. SBtbrige Bet»
I)ättniffc gtoangen bip^ bagu. ®u ïjaft eê bet»
ftanben, felBft auê bem nichtigen (Spiel eirte
Jhmft, eine SBiffenfd^aft gu machen!" Sfto Slicf
npte boll Stolg auf bem ©atten.

„Sßibtige Betfjiltniffe gtoangen ntip, fa.
SIBet toet toeifj, oB irgenb ein anbetet Beruf
mip auf bie Sänge fo Beftiebigt pätte, toie bieg
freie, uuaBI)ängige SeBen."

„griper bapteft bu anberê," toarf fie leife
ein.

„grübet? Bîeinft bu jene geit, aïê ip um
bid) lnatB... alê bie gufunft nop nipt ge=

fipert toat, alê auê ber Bergangenïieit manche
SSunbe neu aufBtap unb bie ©egentoart ben
SSert beë Betlotenen am gtellften geigie? ©a
toat mit aïïetbingê meine Sage berhajjt," fagie
et unb Bebecfie feine Sïugen mit bet panb, alê
fprecften ipn nop biefe bunflen Bilbet. „StBer
jeigt," fupt et nap. einer SBeile fori, „je.igt ift
baê längft betgeffen."

Sie jap fcpücptetn gu put auf. „SBaê gtoang
bi(p eigentlich Bei beiner SIuêBilbung unb ©t=
gietjung gu biefem eigentümlichen Beruf?"
fragte fie leife.

„©igentümlipet Beruf?" toiebetljolte et Bit»
ter. „®u btücfft eê möglipft gart auê. Bun,
bielCeicpt am meiften meine eigene Batur. Boit
©baê ©rBteil, bet Beugier, pajt btt nipt biet
gepaBt, SBeiBpen, bafj bu fo toenig nach meinet
Betgangenheii gefragt. paft bu bicp babot ge=

fürchtet?" fepte et flüfternb Ipngu.
„Bein," jagte fie rupig, „mit Btptrauen im

petgen liebt man nicht. ©ie Betgangeipeit
toar bein; mit gehörten ©egentoart unb Qu»

fünft; ba§ toat genug." ©ê lag ettoaê tühtenb
Betfrattenbeê in ben Sßorten.

„Btein fûfjeê SSeiB," fagte et innig unb
brücfte einen ßufg auf ihre (Stirn, „pelena,"
fuhr et bann ernfter fort, „ip bitrfte fptoei»
gen. ©enn toenn aup biete bunfle Stunben,
Barg mein SeBen bocp feinen fittlicpen gtecfen;
nicfjtê alê eine jener berfel)lten Beftimmungen,
tote fie oft borfommen, toenn bie SeBenêtage
unê nicht toopt toetben läfjt. ®u toeifjt, baff bet
Barne, ben jp führe, eigentlich nicht bet meine
ift. Btein Batet entftamrnte altabetiger, frort»
göfifchet gamilie. SCucp et hafte untul)igeê Blut
in ben Sfbetrt; et gehörte git ben toenigen bet
alten ©efpleptet, bie fiep bet Bebolution an»

fchtoffen. Bei feinem bietjähtigen Stufenpalt

Stodjter beâ Eunftreiterê.

in ©eutfihlanb in ben fotgenben Stiegen ber»
heiratete et fiep bort, BlieB aBet in einem ber
fpäteren kämpfe unb liejj meine Btutter mit
brei JÜinbetn faft mittetloê grttücf. ©ie ©tin»
ttetung, bie mit alê früpefte auê bem ©Itern»
häufe BlieB, ift feine glüdfXicpe. ©ie ^ontrafte
toaten gu gtojj, bie ©lemente gu betfpieben;
auch öfe bütffigen 3SerpäItniffe toirften btüf»
fertb, Bteinet Bhitter Bertoanbte, bie bem
höheren Btilitär» unb Beamtenftanbe ange»
hörten, bermittelten fpätet, ba ich nur Sinn
für ben Bplitärbienft Begeigte, meinen ©in»
tritt in eine rnilitärifepe ©rgiehungêanftalt,
too ic| frisch bie ©nabe beê tonigê ergogen
tourbe. Bteiner Bîutter toat ip gu ungeftüm
getoefen. SBaê am Batet fie einft geBtenbet, er»

fpreefte fie am Sohne — ihre ruhige Batur
berftanb mich nipt. Sm Snftitut hingegen er»
toarBen mir mein ftangöfifpet Barne, mein
auêtânbifpeê 9ïuêfef)en unb leBhafteê Baturell
Balb gteunbe. ©ê ift feltfam, toelpen Beig bie
ftangöfifepe ©igenart in eingelnen fgnbibibuen
auf ben ©eutfdjen auêitBt, fo toenig er fie Bei
ber Bation ließt, Sp gtängte gtoifpen ben

langfameten, ruhigeren ^ametaben. Bteine
raftpe gaffungêgaBe, meine ©etoanbtheit, mein
leiept entflammtet ©htgeig mapten mip gum
SieBIing meiner Sehret. Seibet nannten fie
meine toïïen Streiche genial, fo baff ip frith
fpon mip 3" ettoaê Befonberem auêetfehen
hielt rtnb bon meinen ererbten ftartgöfifpen
©igenfpaften im ftiïlen fetgr hop baepie. SBäte
irgenb eine aftibe geit gefolgt, möglicp, baff ich
bann ettoaê ©ûptigeê geleiftet hätte, ©ê toa»

ten aBet gtiebenêjahte, unb ber pebantifepe
©ienft einet fleinen ©atnifon mit ben fnap»
jen Berhaltniffen eineê Seutnantê ohne Bet»
mögen jafjte toenig gu meinen pelbenträumen.
Sp toeifg jept jene ftreng pebantifepe ©ifgpliit
höhet gu fpälgen, etfennc ihren SBett boÏÏïom»
men an; aBet bantalê toat fie mit unerträglich
unb ich fnirfpte im Sop. SP hatte aBet feine
9Baf)I, ba eingig meine SaufBaijn meine Se»

Benêfteïïung in fip fplofj. Biein unmittelBarer
Borgefeigter mag bieiïeipt mehr fîleinigfeitê»
menfp getoefen fein, alê not tat. ©in alter
®naBe ber $reipeitêfriege, hoffte er üBetbieö
meine gtoangofen=©iteIfeit. ©r lieh feine ©e=

legenpeit botüBergehen, mip fein ÜBergetoipt
fühlen gu laffert. Sa ntit freitgten fip ohne»
bieê bie gehler Beibet Bationen
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vermag jeden Beruf zu erheben. Widrige Ver-
Hältnisse zwangen dich dazu. Du hast es ver-
standen, selbst aus dem nichtigen Spiel eine
Kunst, eine Wissenschaft zu machen!" Ihr Blick
ruhte voll Stolz aus dem Gatten.

„Widrige Verhältnisse zwangen mich, ja.
Aber wer weiß, ob irgend ein anderer Beruf
mich auf die Länge so befriedigt hätte, wie dies
freie, unabhängige Leben."

„Früher dachtest du anders," warf sie leise
ein.

„Früher? Meinst du jene Zeit, als ich um
dich warb... als die Zukunft noch nicht ge-
sichert war, als aus der Vergangenheit manche
Wunde neu aufbrach und die Gegenwart den
Wert des Verlorenen am grellsten zeigte? Da
war mir allerdings meine Lage verhaßt," sagte
er und bedeckte seine Augen mit der Hand, als
schreckten ihn noch diese dunklen Bilder. „Aber
jetzt," fuhr er nach einer Weile fort, „jetzt ist
das längst vergessen."

Sie sah schüchtern zu ihm auf. „Was zwang
dich eigentlich bei deiner Ausbildung und Er-
ziehung zu diesem eigentümlichen Beruf?"
fragte sie leise.

„Eigentümlicher Beruf?" wiederholte er bit-
ter. „Du drückst es möglichst zart aus. Nun,
vielleicht am meisten meine eigene Natur. Von
Evas Erbteil, der Neugier, hast du nicht viel
gehabt, Weibchen, daß du so wenig nach meiner
Vergangenheit gefragt. Hast du dich davor ge-
fürchtet?" setzte er flüsternd hinzu.

„Nein," sagte sie ruhig, „mit Mißtrauen im
Herzen liebt man nicht. Die Vergangenheit
war dein; mir gehörten Gegenwart und Zu-
kunft; das war genug." Es lag etwas rührend
Vertrauendes in den Worten.

„Mein süßes Weib," sagte er innig und
drückte einen Kuß auf ihre Stirn. „Helena,"
fuhr er dann ernster fort, „ich durfte schwei-

gen. Denn wenn auch viele dunkle Stunden,
barg mein Leben doch keinen sittlichen Flecken;
nichts als eine jener verfehlten Bestimmungen,
wie sie oft vorkommen, wenn die Lebenslage
uns nicht Wohl werden läßt. Du weißt, daß der
Name, den jch führe, eigentlich nicht der meine
ist. Mein Vater entstammte altadeliger, sran-
zösischer Familie. Auch er hatte unruhiges Blut
in den Adern; er gehörte zu den wenigen der
alten Geschlechter, die sich der Revolution an-
schlössen. Bei seinem vieljährigen Aufenthalt
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in Deutschland in den folgenden Kriegen ver-
heiratete er sich dort, blieb aber in einem der
späteren Kämpfe und ließ meine Mutter mit
drei Kindern fast mittellos zurück. Die Erin-
nerung, die mir als früheste aus dem Eltern-
Hause blieb, ist keine glückliche. Die Kontraste
waren zu groß, die Elemente zu verschieden;
auch die dürftigen Verhältnisse wirkten drük-
kend. Meiner Mutter Verwandte, die dem
höheren Militär- und Beamtenstande ange-
hörten, vermittelten später, da ich nur Sinn
für den Militärdienst bezeigte, meinen Ein-
tritt in eine militärische Erziehungsanstalt,
wo ich durch die Gnade des Königs erzogen
wurde. Meiner Mutter war ich zu ungestüm
gewesen. Was am Vater sie einst geblendet, er-
schreckte sie am Sohne — ihre ruhige Natur
verstand mich nicht. Im Institut hingegen er-
warben mir mein französischer Name, mein
ausländisches Aussehen und lebhaftes Naturell
bald Freunde. Es ist seltsam, welchen Reiz die
französische Eigenart in einzelnen Individuen
auf den Deutschen ausübt, so wenig er sie bei
der Nation liebt. Ich glänzte zwischen den
langsameren, ruhigeren Kameraden. Meine
rasche Fassungsgabe, meine Gewandtheit, mein
leicht entflammter Ehrgeiz machten mich zum
Liebling meiner Lehrer. Leider nannten sie

meine tollen Streiche genial, so daß ich früh
schon mich zu etwas Besonderem ausersehen
hielt und von meinen ererbten französischen
Eigenschaften im stillen sehr hoch dachte. Wäre
irgend eine aktive Zeit gefolgt, möglich, daß ich
dann etwas Tüchtiges geleistet hätte. Es wa-
ren aber Friedensjahre, und der pedantische
Dienst einer kleinen Garnison mit den knap-
Pen Verhältnissen eines Leutnants ohne Ver-
mögen paßte wenig zu meinen Heldenträumen.
Ich weiß jetzt jene streng pedantische Disziplin
höher zu schätzen, erkenne ihren Wert vollkom-
men an; aber damals war sie mir unerträglich
und ich knirschte im Joch. Ich hatte aber keine
Wahl, da einzig meine Laufbahn meine Le-
bensstellung in sich schloß. Mein unmittelbarer
Vorgesetzter mag vielleicht mehr Kleinigkeits-
mensch gewesen sein, als not tat. Ein alter
Knabe der Freiheitskriege, haßte er überdies
meine Franzosen-Eitelkeit. Er ließ keine Ge-
legenheit vorübergehen, mich sein Übergewicht
fühlen zu lassen. In mir kreuzten sich ohne-
dies die Fehler beider Nationen ..."

„Aber auch deren Tugenden: du hast deut-
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fc^eê ©emüt," fügte Helena lieBeboIC bagtoi»

fdjen.
„^ebenfaffg beutfdjen Xrotg. 23ei einer ftren»

gen bienftlic^ert Siüge, bie idj für unredjt fjielt,
Jam ber lang angefammelte ©rod gum Slug»

Brudj. ^scf) Ijielt mid) für Beleibigt unb forberte
ban meinem ©orgefegten ©enugtuung. ©r
toeigerte ficfj auf ©runb beg bienftlicljen ©er»

fjaltniffeg, unb meine Sfnmafjung gog mir nur
berfdjärfte ©träfe gu. Steiner felBft nidjt mefjr
mäditig, Benutzte id) bie erfte ©elegenljeit, itjm
im gefelligen SeBen meine ©eracfjtung gu gei»

gen, fo baff eg jetgt an ifjm toar, bon mir ©e=

nugtuung gu Igeifdjen. 3Bir fdjoffen ung, meine
®ugel traf fo unglüdlidj, baff er nocl) in berfet»
Ben Stadjt ftarB. gür mid) inar infalgebeffen,
Bei ber bamafg feîjr ftrengen ^anblgaBung ber

©efeige gegen bag S)ueII, Jein ©leiben mefjr,
toeber in ber SIrmee nocf) im Sanbe. SDÎeiite

greunbe berljalfen mir gur gluckt unb id) lnan=
berte in ben anberen äßeltteif aug. Qm erften
SIugenBIid fjatie icf) bag ©efüf)I toiébergetoon»

nener Q~reiï)eit. Qd) Inar jung, bon lebhafter
Sßfjantafie unb eine neue SSelt Bot fid) mir.
816er bie Bittere äßafjrljeit geigte fid) Balb, benn

mittellog, ofme jebe ipilfe, alg meine fierfört»
lidje Straft, ftanb icf) ba. Steine SIugBilbung
luie meine innere Sfnlage luaren banad), einer

Stellung angltgeljören, bie in fid) etlraê ift;
aug mir felBft fgeraug Bmjjte id) nidjtg angu»
fangen. Qu bielern gu gut, gu luenigem taug»
lief) — bag utadjt ben. SfBenteurer. Sadjbem
icf) in ben niebrigften Stellungen müfjfam um
ben SeBengunterfjalt gerungen, machte mid)
ber Qufalt mit einer Sdjar Qäger BeJannt, bie

auf bie SfugBeute ber großen ffagbgrünbe unb
bag ©infangen ber Bulben Üßferbe il)r Sog ge=

ftetft fatten. 2)ag toar ettoag, bag mir gufagte.
fjcfj fd)Iof3 mid) ifgnen an — eine Sd)ar raufjer,
freier ©efellen, bie aug ben berfdjiebenffen
Stänben gufammengeinürfelt toaren. Steine
©efd)idtid)Jeit im Stetten unb Sdjiejgen berfjalf
mir Balb gu Slnfefgen Bei ifjnen. Sin ben toil»
ben ißferben erïannte id) guerft meine Steifter»
jdjaft in ber ©efganblung ber JEiere. Stiel lernte
icf) bon meinen ©enoffen, bie bieg ©efdjäft fd)on
lange Betrieben, bief bon ben ^hbianetn, mit
benen toir Bei unferen Streifereien burdj bie

ißrärien immer im ©erfefjr ftanben. Stand)eg
©eiterftücHcin, toeldjeg jeigt bag ißuBIifum eut»

güdft, ftammt bon ben rotfjäutigen ©urfdjen
fjer. So berBrad)te id) mehrere fgaljre. ^n ber
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SBilbnig toirb ber llnterfdjieb ber Stäube nidjt
Bemerft. SItg febodj bie Sagb eineg ^aljreg
burd) bie ïriegerifcfjen unb feinblidjen Unter»
nefjmungen einiger Qnbianerftämme gefäfirbet
unb Beeinträchtigt tourbe, Bauten einige meiner
^Begleiter — ecfjte g)anfee=3taturen — auf ben

©ebanfen, bie SDreffur unferer 5ßferbe gugun»
ften beg üßuBIifumg auggumügen — ein ©in»

fad, ben ber Qufalf unb eine mißmutige, taten»

lofe Stunbe geboren. 2Bir gingen barauf ein,
ba aitgenBItdlicfj nictjtg ©effereg fid) ung Bot,
unb ber erfte ©erfudj in einer Keinen ameri»
Jartifd)en Stabt gelang fo fefjr über ©rüiarten,
baf3 toir bag Unternehmen fortgufeigen Befdjlof»
fen. SDiefe SIrt bon Sdjauftellungen, primitib
toie fie toaren, bort toaren fie gängficfj neu.
Steine ©rinnerungen bon Sljnlidjem in ber

ipeimat fjalfen ung baBei fe'fjr. Stan Betoun»

berte Balb urtfere ©rfinbunggïraft, bie SDreffur
unb Sdgönfjeit ber ißferbe, bie rücffid)tgIofe
®üf)nf)eit ber Stenfdgen. So gogert toir bon
Stabt gu Stabt, eine reidje ©rnte an ©elb unb
Stuf)tu f)altenb; benn ift beg SImeriJanetg Steu»

gier unb ©eBmnberung einmal gereigt, fo ift
fie mafflog, toie bu ja toeifft. Solange toir in
ben Keinen Orten bor einem unfuftibierten
ißuBIifum xtnfere SBorftetfungen gaßert, emft»

fanb icf) toenig bag ©igentümlidge meiner Sage.
S)ie leigteit Qafire böKig ungebunbenen SeBeng

flatten mid) a'ftgufefjr aBgef)iirtet. SKg toir ung
aber ben Stätten ber Silbung unb ©efeftigfeit
Büeber nafjten, alg ic^i Qufcharter bor mir faf)
aug ben greifen, benen ic^ einft angefjört, ba

ertoat^te ein ©efüf)I ber SiebrigJeit unb Sdiant
in mir, bag ici) nicf)t auggubrüüen bermag.
©efonberg Bitter empfanb id) eg, Helena, alg
id) micf) bon neuem ber mir gang fremb getoor»
benen ©rfd)einung be§ SBeiBeg gegenüBerfaf)
in bem QaitBer, ben ©rgiefiung unb Sitte ilfm
gibt — afg it§ eineg SIBenbg betn füfjeg ©e=

fidjtcfien in beut Sîrang ber Samen unterfcfiieb,
bie unferen SSorfteUungen Beitoofmten. Qu
jener Stunbe tourbe mir füöiglidj affeg Kar,
toag icf) berloren, ber Steic^tum, ben idj einft
Befeffen in bem Stamen unb bem Stanbe, ber

mir überall bie Greife meineggleidjen erfdjfof;.
Stan erfennt ben boUen SSert einer Sadfe er ff,
toenn man fie nid)t mefjr Befitgt. fünfte
mid) unfäglidj ungfücKidj. ©g Biar aud) bort
Sitte getoorben, toie f)eute noi$ fjier, ba^ bie

faff)ionaBIe männliche Qugenb in ben SJtorgen»

ftitnben itnfere SeitBaljn Befud)te. Stuf biefe
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sches Gemüt," fügte Helena liebevoll dazwi-
schen.

„Jedenfalls deutschen Trotz. Bei einer stren-
gen dienstlichen Rüge, die ich für unrecht hielt,
kam der lang angesammelte Groll zum Aus-
bruch. Ich hielt mich für beleidigt und forderte
von meinem Vorgesetzten Genugtuung. Er
weigerte sich auf Grund des dienstlichen Ver-
hältnisses, und meine Anmaßung zog mir nur
verschärfte Strafe zu. Meiner selbst nicht mehr
mächtig, benutzte ich die erste Gelegenheit, ihm
im geselligen Leben meine Verachtung zu zei-

gen, so daß es jetzt an ihm war, von mir Ge-

nugtuung zu heischen. Wir schössen uns, meine
Kugel traf so unglücklich, daß er noch in dersel-
ben Nacht starb. Für mich war infolgedessen,
bei der damals sehr strengen Handhabung der
Gesetze gegen das Duell, kein Bleiben mehr,
weder in der Armee noch im Lande. Meine
Freunde verhalfen mir zur Flucht und ich wan-
derte in den anderen Weltteil aus. Im ersten
Augenblick hatte ich das Gefühl wiedergewon-
neuer Freiheit. Ich war jung, von lebhafter
Phantasie und eine neue Welt bot sich mir.
Aber die bittere Wahrheit zeigte sich bald, denn

mittellos, ohne jede Hilfe, als meine Person-
liche Kraft, stand ich da. Meine Ausbildung
wie meine innere Anlage waren danach, einer

Stellung anzugehören, die in sich etwas ist;
aus mir selbst heraus wußte ich nichts anzu-
fangen. Zu vielem zu gut, zu wenigem taug-
lich — das macht den, Abenteurer. Nachdem
ich in den niedrigsten Stellungen mühsam um
den Lebensunterhalt gerungen, machte mich
der Zufall mit einer Schar Jäger bekannt, die

auf die Ausbeute der großen Jagdgründe und
das Einfangen der wilden Pferde ihr Los ge-

stellt hatten. Das war etwas, das mir zusagte.

Ich schloß mich ihnen an — eine Schar rauher,
freier Gesellen, die aus den verschiedensten
Ständen zusammengewürfelt waren. Meine
Geschicklichkeit im Reiten und Schießen verhalf
mir bald zu Ansehen bei ihnen. An den wil-
den Pferden erkannte ich zuerst meine Meister-
schaft in der Behandlung der Tiere. Viel lernte
ich von meinen Genossen, die dies Geschäft schon

lange betrieben, viel von den Indianern, mit
denen wir bei unseren Streifereien durch die

Prärien immer im Verkehr standen. Manches
Reiterstücklein, welches jetzt das Publikum ent-
zückt, stammt von den rothäutigen Burschen
her. So verbrachte ich mehrere Jahre. In der
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Wildnis wird der Unterschied der Stände nicht
bemerkt. Als jedoch die Jagd eines Jahres
durch die kriegerischen und feindlichen Unter-
nehmungen einiger Jndianerstämme gefährdet
und beeinträchtigt wurde, kamen einige meiner
Begleiter — echte Jankee-Naturen — auf den

Gedanken, die Dressur unserer Pferde zugun-
sten des Publikums auszunutzen — ein Ein-
fall, den der Zufall und eine mißmutige, taten-
lose Stunde geboren. Wir gingen darauf ein,
da augenblicklich nichts Besseres sich uns bot,
und der erste Versuch in einer kleinen ameri-
kanischen Stadt gelang so sehr über Erwarten,
daß wir das Unternehmen fortzusetzen besitzlos-

sen. Diese Art von Schaustellungen, primitiv
wie sie waren, dort waren sie gänzlich neu.
Meine Erinnerungen von Ähnlichem in der

Heimat halfen uns dabei sehr. Man bewun-
derte bald unsere Erfindungskraft, die Dressur
und Schönheit der Pferde, die rücksichtslose

Kühnheit der Menschen. So zogen wir von
Stadt zu Stadt, eine reiche Ernte an Geld und
Ruhm haltend; denn ist des Amerikaners Neu-
gier und Bewunderung einmal gereizt, so ist
sie maßlos, wie du ja weißt. Solange wir in
den kleinen Orten vor einem unkultivierten
Publikum unsere Vorstellungen gäben, emp-
fand ich wenig das Eigentümliche meiner Lage.
Die letzten Jahre völlig ungebundenen Lebens

hatten mich allzusehr abgehärtet. Als wir uns
aber den Stätten der Bildung und Geselligkeit
wieder nahten, als ich Zuschauer vor mir sah

aus den Kreisen, denen ich einst angehört, da

erwachte ein Gefühl der Niedrigkeit und Scham
in mir, das ich nicht auszudrücken vermag.
Besonders bitter empfand ich es, Helena, als
ich mich von neuem der mir ganz fremd gewor-
denen Erscheinung des Weibes gegenübersah
in dem Zauber, den Erziehung und Sitte ihm
gibt — als ich eines Abends dein süßes Ge-

sichtchen in dem Kranz der Damen unterschied,
die unseren Vorstellungen beiwohnten. In
jener Stunde wurde mir plötzlich alles klar,
was ich verloren, der Reichtum, den ich einst
besessen in dem Namen und dem Stande, der

mir überall die Kreise meinesgleichen erschloß.

Man erkennt den vollen Wert einer Sache erst,

wenn man sie nicht mehr besitzt. Ich fühlte
mich unsäglich unglücklich. Es war auch dort
Sitte geworden, wie heute noch hier, daß die

fashionable männliche Jugend in den Morgen-
stunden unsere Reitbahn besuchte. Auf diese
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SSeife lernte idj beirten ©ruber ïennen, beffen
Sttjnlii^ïeit mit bir ntidj aufmerïfam auf iljn
madjte. ©ei bem ®auf eines ©ferbeS ïarnen
mir in nähere ©egieïjung, er erïannte in mir
beu Mann bon ©ilbung unb ïam mir freunb=
lict) entgegen. ©S Inar ein itnenblidjeS ©eïjagen,
Inieber mit einem meinesgleichen gu berïeïjren.
Ser fä|e SBedjfel ber ©erljäliniffe ift gu ge=

toötmlicEj in Amerika, um bie Seute nicfjt nac£j=

fic^tig bafür gu machen, unb nadjbeut bein
©ruber einen Seil meiner SeBenêgefc^id^te er=

fahren, luarb er mir ein treuer greunb. ©ei
ben reidjen ©innahmen, bie Inir ergielten, Be=

faf; ich bie Mittel, mich in feinen Greifen gu
Beinegen, gu meldjen er mir ben Qutritt bermit»
telte. Sa lernte ict) bidj ïennen, Helena, unb
banï ben freien (Sitten Amerikas ïonnte ich

bir näher treten."
„AtteS übrige meifft bu, Iperg," fuhr STIfreb

fort. „Su felbft Ijuft ja houptfädjlidj ben

®ampf für unfere Siehe geführt, ïjaft ben mit
fich Verfallenen buret) beine Sreue luieber auf=
gerichtet, als ich t>er ©erglneiflitng nahe Inar in
bem ©ebanïen, nicht mit bem früheren ©echte
meines SianbeS unb ©amenS um biet) Inerben

gu fönnen. Seine ©Itern fahen ja nur ben

Abenteurer, ben Mann beS gmeifelljaften ©e=

merbeS in mir. Sir in ettoaS gerecht gu toem
ben, fafgie ich t'en ©ntfdjluh, mich InenigftenS
an bie ©piige beS Unternehmens gu feigen, eS

bureß ©rofgartigïeit gu Anfeljen gu Bringen.
Meine Bisherigen ©egleiter hatten längft ein=

gefehen, baff ich tier Mittelpunkt beS ©angen
toar, bafg mein ©eift eS leitete; fo lief; fich teidjt
mit ipnen berpanbeln; leicht ïonnte ich meine

©töne gitr Ausführung Bringen. AIS ©efiiger
einer Sritppe füßlte ich fdjon fefteren ©oben,
muffte, maS ich tourbe leiften ïônnen... unb,
^elena, ich ßuhe feitbem faft nur ©rfolge ge=

gäplt. gdj huBe baS ©litcï genoffen, bir, men
nem füfjen SBeibe, bie Stellung geben gu ïôn=

nen, bie meine Siebe für bich erfepnte, bidj mit
allem gu umgeben, maS bein ©eljagen fbrbern
ïonnte... ©tnb mir nicht glücklich gemefen?"
@r fah fie gärtlich an.

„£), gu glücklich faft," flüfterte fie, fich an
ihn fdjmiegenb.

„©ein, nicht gu glücflich," fagte er. „SaS
©chicïfal ïann nicht neibifch merben; ich toarf
ja ben ©ing erft in bie glut. Aber ich grollte
auch bem ©efdjide nicht. SaS unruhige ©lut
hat fein ©ecïgt gefunben mie baS norbifdje ©e=

müt; ftitteS ©lück habe ich errungen inmitten
beS faprenben SebenS. Sodj nuit, Sffietbdjen,

fiel) auch uidjt trübe breirt. Srauft bu mir nicht
gu, baS ©cfjiff glücklich meiter gu lenïeu, baS ich

fo ïûïm flott gemacht?"
@r fprad) mit bem gangen ©elbftbemufjtfein

eineS ManneS, ber alfeS fich felbft berbanït,
alles fict) gutraut.

,,©ora!" fagte feine grau leife nach einer
ïleinen ©aufe, ben ©lief mie berlegen bon ihm
menbenb.

©ine SSoIïe übergog fein ©efidjt. „gl)t
grauen feib entfeiglidj gape," fagte er, „immer
auf benfelben ©unît gurûcEguïommen. SßaS

ficht bieß un mit bem ®inbe?"
„Alfreb, bu meefft biefe ©eigung fo in

ipr..."
©r lachte halb unmittig auf. „SBarte boct) noch

gepn galjre, Bis bie ©eigungen beiner Sodjter
bieß anfechten," fagte er. „Sah fie baS eble Sier
lieben, baS ihrem ©ater ©uhin unb ©olb genug
eingetragen! geh fagte bir fdjon, eS ift ererbt;
bu ïannft nicht bon mir berlangen, bah ich un=
berS barin benïe. Sah mich fie auSbilben; an
meiner Seite mirb fie auftreten, mirb rneljr
©eifaH ernten alS irgenbeine. SBenn eS audj
ein unglücklicher ©eruf ift, mie bit il)n nennft,
bu fieïjft, er ftept bem ©litcf nicht im SBege."

„Alfreb, baS ïann beine Meinung nicht
fein!" rief jeigt Ipelena, plöiglidj fich hoch uuf=
ricï)tenb. „Su ïannft bein ®inb, bit ïannft
beine Sochter nicht bafür beftimmen! §aft bu

mir beShalb beine ©efdjidjte ergäljlt? SeS
ManneS Seben ift nicht baS beS SBeibeS. geh

fagte eS fcfjon einmal, fie bleibt unaBünberlich
an bie Stellung gebunben, in bie fie einmal
berfelgt ift. Xtnb melche ift bie beS SBeibeS, baS

fich t'en Augen beS gaffenben ©itbliïumS auS=

fetgt? — ©ein ©pielgeug heute, eine ©erachtete

morgen! ©ein — nimmermehr! geh Bin ïranï
unb fdjmadj, aBer ich merbe mein ®inb babor

gu retten miffen!" Unb eS ïam ein ©lie! fo rücf=

fichtSIofer ©ntfchloffenpeit in biefe fanften,
Blauen Augen, bah Warften faft erfchrocfen ba=

bor gurückmidj.
„Helena," rief er, „bu fieBerft. SBobor miïïft

bu bein Sünb retten? SBeldje ©efahren träumft
bit? @ie bleibt ja in beiner OBIjut. ©rgie'lj' fie

fanft unb gut, mie bu eS marft, unb Iah rtnS
alles anbere in ©upe abmarten."

„Unter meiner Sblgut!" mieberljolte fie unb
hob ihre meijjen, abgemagerten Ipänbe gegen
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Weise lernte ich deinen Bruder kennen, dessen

Ähnlichkeit mit dir mich aufmerksam auf ihn
machte. Bei dem Kauf eines Pferdes kamen
wir in nähere Beziehung, er erkannte in mir
den Mann von Bildung und kam mir freund-
lich entgegen. Es war ein unendliches Behagen,
wieder mit einem meinesgleichen zu Verkehren.
Der jähe Wechsel der Verhältnisse ist zu ge-
wohnlich in Amerika, um die Leute nicht nach-
sichtig dafür zu machen, und nachdem dein
Bruder einen Teil meiner Lebensgeschichte er-
fahren, ward er mir ein treuer Freund. Bei
den reichen Einnahmen, die wir erzielten, be-

saß ich die Mittel, mich in feinen Kreisen zu
bewegen, zu welchen er mir den Zutritt vermit-
telte. Da lernte ich dich kennen, Helena, und
dank den freien Sitten Amerikas konnte ich

dir näher treten."
„Alles übrige weißt du, Herz," fuhr Alfred

fort. „Du selbst hast ja hauptsächlich den

Kamps für unsere Liebe geführt, hast den mit
sich Zerfallenen durch deine Treue wieder aus-
gerichtet, als ich der Verzweiflung nahe war in
dem Gedanken, nicht mit dem früheren Rechte
meines Standes und Namens um dich werben

zu können. Deine Eltern sahen ja nur den

Abenteurer, den Mann des zweifelhaften Ge-
werbes in mir. Dir in etwas gerecht zu wer-
den, faßte ich den Entschluß, mich wenigstens
an die Spitze des Unternehmens zu setzen, es

durch Großartigkeit zu Ansehen zu bringen.
Meine bisherigen Begleiter hatten längst ein-
gesehen, daß ich der Mittelpunkt des Ganzen
war, daß mein Geist es leitete; so ließ sich leicht
mit ihnen verhandeln; leicht konnte ich meine

Pläne zur Ausführung bringen. Als Besitzer
einer Truppe fühlte ich schon festeren Boden,
wußte, was ich würde leisten können... und,
Helena, ich habe seitdem fast nur Erfolge ge-

zählt. Ich habe das Glück genossen, dir, mei-
nem süßen Weibe, die Stellung geben zu kön-

nen, die meine Liebe für dich ersehnte, dich mit
allem zu umgeben, was dein Behagen fördern
könnte... Sind wir nicht glücklich gewesen?"
Er sah sie zärtlich an.

„O, zu glücklich fast," flüsterte sie, sich an

ihn schmiegend.

„Nein, nicht zu glücklich," sagte er. „Das
Schicksal kann nicht neidisch werden; ich warf
ja den Ring erst in die Flut. Aber ich grollte
auch dem Geschicke nicht. Das unruhige Blut
hat sein Recht gefunden wie das nordische Ge-

müt; stilles Glück habe ich errungen inmitten
des fahrenden Lebens. Doch nun, Weibchen,
sieh auch nicht trübe drein. Traust du mir nicht
zu, das Schiff glücklich weiter zu lenken, das ich

so kühn flott gemacht?"
Er sprach mit dem ganzen Selbstbewußtsein

eines Mannes, der alles sich selbst verdankt,
alles sich zutraut.

„Nora!" sagte seine Frau leise nach einer
kleinen Pause, den Blick wie verlegen von ihm
wendend.

Eine Wolke überzog sein Gesicht. „Ihr
Frauen seid entsetzlich zähe," sagte er, „immer
auf denselben Punkt zurückzukommen. Was
ficht dich an mit dem Kinde?"

„Alfred, du weckst diese Neigung so in
ihr..."

Er lachte halb unwillig aus. „Warte doch noch

zehn Jahre, bis die Neigungen deiner Tochter
dich anfechten," sagte er. „Laß sie das edle Tier
lieben, das ihrem Vater Ruhm und Gold genug
eingetragen! Ich sagte dir schon, es ist ererbt;
du kannst nicht von mir verlangen, daß ich an-
ders darin denke. Laß mich sie ausbilden; an
meiner Seite wird sie auftreten, wird mehr
Beifall ernten als irgendeine. Wenn es auch

ein unglücklicher Beruf ist, wie du ihn nennst,
du siehst, er steht dem Glück nicht im Wege."

„Alfred, das kann deine Meinung nicht
sein!" rief jetzt Helena, plötzlich sich hoch auf-
richtend. „Du kannst dein Kind, du kannst
deine Tochter nicht dafür bestimmen! Hast du

mir deshalb deine Geschichte erzählt? Des
Mannes Leben ist nicht das des Weibes. Ich
sagte es schon einmal, sie bleibt unabänderlich
an die Stellung gebunden, in die sie einmal
versetzt ist. Und welche ist die des Weibes, das
sich den Augen des gaffenden Publikums aus-
setzt? — Sein Spielzeug heute, eine Verachtete
morgen! Nein — nimmermehr! Ich bin krank
und schwach, aber ich werde mein Kind davor

zu retten wissen!" Und es kam ein Blick so rück-

sichtsloser Entschlossenheit in diese sanften,
blauen Augen, daß Karsten fast erschrocken da-

vor zurückwich.
„Helena," rief er, „du fieberst. Wovor willst

du dein Kind retten? Welche Gefahren träumst
du? Sie bleibt ja in deiner Obhut. Erzieh' sie

sanft und gut, wie du es warst, und laß uns
alles andere in Ruhe abwarten."

„Unter meiner Obhut!" wiederholte sie und
hob ihre weißen, abgemagerten Hände gegen



gferöittcmbe o. Säracfel: ®te

bag Sidjt. „©rgiet)' fie fanft unb gut, fagft bu,

Sllfreb?" fuï»r fie in einem ®one fort, ber etmag

Xtnbeimlid)eg I)aite. „Stein, tue eg nicht, tue eg

nicht! SBenn bu fie bagu Beftimmft, bann nimm
fie noch beute mit; rnifche fie unter bie Seute,

bie bag gleiche tun, bafg ibr ©efübl bafür aBge»

ftunüpft, baf3 ifjre ©rfenntnig bafür Berloren

gebt... baff fie nicïitê Seffereg tennen lernt alg
bie papierenen SorBeeren unb bag Seifaïïjauch=

gen einer gaffenben Stenge! baf) fie nictjt

meiff, mag eineg SBeiBeg SBürbe unb eineg 2Bei=

Beg «Sitte ift!"
,,®u Bift furdftBar Bitter!" rief er, fie loê-

laffenb unb auffpringenb. „2Bag ift über bicb

geïommen?"
„©iner Stutter ©orge," fagte fie burnpf, „bie

©orge einer Stutter, bie ibr $inb Balb Berlaf»

fen fol!... Sllfreb!" rief fie, unb itjre ©timme
ïlang mieber meid) unb flepenb, „ïomm noch

einmal per • • • bäre, toag id) mir augbacpte in
ben langen fcplaflofen 3îâc^ten, in benen Storag

3uïunft mir Borfcpmebte. D, ïomm per!"
@r manbte fiep gu il)r, er ïniete bar il)t nie»

ber. „SDu regft bid) gu fepr auf," fagte er, bie

§anb an ipre glüpenbe ©tirn legenb. ,,Se=

rul)ige bicb; laff ung ein anbermal baBon

reben."
„Stein, nidft ein anbermal... peute! ©g

quält fonft nocb mebr," Bebarrte fie. „©ieb,
Sllfreb, icb paBe einen fo fd)bnen 2/raurn." gpr
Strut fcplang fid) um beg ©arten tpalg, ibr Slid
batte ad ben lodenben QaitBer, ben ein Stäb»

d)enartge nur I)aBen ïartn, toenn eg ben ©elieB»

ten geminnen mid. „©inen fo frönen ®raum,"
miebert)oIte fie. „®u Bift fo reidp jelgt, bu paft
fo biet ermorBen an Stupm unb ©elb in beinern

©efd)äfte. Scan muf nicptg auf bie ©bilge trei=

Ben; lege eg nieber, gib eg auf, jept, mo eg auf
ber tpope ftebt, mo bu enorme Summen bafür
löfcn mirft. ®epre bamit in meine feintât gu»

ritcï.... SBenn bit mittft, ïannft bu bicp bort
anlaufen unb bir unb beinern ®inbe eine gang
freie, gefiederte Quïunft grünbett, eine mitrbi»

gere Stellung in ber ©efedfdfaft miebergemin»
nett."

@r fab fie erftauitt unb Betroffen an. ©idjt»
licp batte er bag niept erluartet.

„®u ben'fft mebr an beineg Stinbeg ©litd
mie an bag beineg Stanneg," fagte er finfter.

„D nein, au«b an bein ©lüd," fubr fie fort,
unb fdjmeicbelnb fubr ibre $anb in feine birîj»

ten fdgmargen Soden. „Slud) an bein ©tiief
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tpunbert ©bancen tonnen bir entreißen, mag
bu gemonnen. Xtnb icb!" fagte fie, „icp glaube,
icb habe audj ©epnfucbt nacb meinem ipeimat»
lanbe. SSietXeic^it mürbe icb ^ort mieber gefunb,"
fetgte fie gögernb pingit. SIBer ibr Slid manbte

fid) ab, alg fottte man bie Unmaprpeit niebt
bar in lefen, bie ibre SBorte augfbrachen. ®ann
fepmieg fie, alg ermarte fie ibr Urteil.

Sangfam maebte er ficb aug Ipren Sir»

men, erpoB ficb unb burepfepritt bag gtmmer,
in Sîacpbenïen Bertieft, Big er ploplid) bor ibr
fteben Blieb.

„®u baft nur an bein ®inb gebaept," fagte
er mieber groüenb, „niebt an bicb, benn bu baft
bicb nie bortpin gefepnt... niept an mieb • •

Helena. 3d) ïann eg niebt. SBag mir einft
ferner mar, ift feigt mein ©tolg, mein SeBeng»

Bebürfnig gemorben. 3<b fann tein aderpflü»
genber Sauer mebr merben; id) Bin gu rticptg
anberem tauglich, am menigften gu müßiger
Stupe SIBer fei rubig," feigte er btngu, alg er

fab, mie SotenBIäffe ficb plöplid) über ibr Slnt»

lilg augBreitete. „Dbfer für Dbfer! Saff mir
meine Stellung — nimm bu bein $inb! ®ag

ift ein Dbfer für mich, benn eg mirb mir gang

entfrembet merben. ©rgieb' eg meiBIicb einge»

gogen, menn bir bag Bei bem Sßilbfange ge=

lingt — mie bit eg marft, obgleich ich eg an ber

®ocpter meniger merbe gu fd)äigen miffen alg an
ber grau, 3d) oerfpreepe bir, fie nie mebr mit
meinem ©emerBe in Serübrung gu Bringen; ich

iterfbreäie bir, nie in ibre ©rgiebung eingugrei=

fen, ftetg beinen SBillett beilig gu halten. —
Sift bu nun gufrieben, fleineg SffieiB?" fagte
er gärtlidjer unb Beugte ficb tief gu ibr nieber,
ba fie mie übermübet in bie Stiffen gurüdge=

funten mar.
©ie fdjmieg; ilgre Siber maren feft gefcblof»

fen, ibre Sieben Bebten, ibre $änbe fcblangen
jid) trambfbaft ineinanber.

„Sift bu gufrieben?" miebert)oIte er. „Sßenn

fie ermaebfett ift, mirb ber eigentümliche Seruf
beg Saterg ©elb genug eingebracht haben, um
fie bann fdjleunigft in ben ipafen ber ©be ein»

laufen gu laffen," fügte er biugu. „®n fiebft,
id) I)aBe aitd) Big an bag äu^erfte ©nbe ge=

baebt... SIBer nun lab mich auch in beine

Blauen Slugen febett, bie mieber fobiel er»

rungen."
Sielleicht fanb fie nicht, ba§ fie Biel errungen;

batte fie bod) Biel mehr erhofft. SIBer feine

©timme batte ftetg ©emalt über fie gehabt feit
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das Licht. „Erzieh' sie sanft und gut, sagst du,

Alfred?" fuhr sie in einem Tone fort, der etwas

Unheimliches hatte. „Nein, tue es nicht, tue es

nicht! Wenn du sie dazu bestimmst, dann nimm
sie noch heute mit; mische sie unter die Leute,
die das gleiche tun, daß ihr Gefühl dafür abge-

stumpft, daß ihre Erkenntnis dafür verloren

geht... daß sie nichts Besseres kennen lernt als
die papierenen Lorbeeren und das Beifalljauch-
zen einer gaffenden Menge! daß sie nicht

weiß, was eines Weibes Würde und eines Wei-
bes Sitte ist!"

„Du bist furchtbar bitter!" rief er, sie los-
lassend und aufspringend. „Was ist über dich

gekommen?"
„Einer Mutter Sorge," sagte sie dumpf, „die

Sorge einer Mutter, die ihr Kind bald verlas-
sen soll... Alfred!" rief sie, und ihre Stimme
klang wieder weich und flehend, „komm noch

einmal her... höre, was ich mir ausdachte in
den langen schlaflosen Nächten, in denen Noras
Zukunft mir vorschwebte. O, komm her!"

Er wandte sich zu ihr, er kniete vor ihr nie-
der. „Du regst dich zu sehr aus," sagte er, die

Hand an ihre glühende Stirn legend. „Be-
ruhige dich; laß uns ein andermal davon
reden."

„Nein, nicht ein andermal... heute! Es
quält sonst noch mehr," beharrte sie. „Sieh,
Alfred, ich habe einen so schönen Traum." Ihr
Arm schlang sich um des Gatten Hals, ihr Blick

hatte all den lockenden Zauber, den ein Mäd-
chenauge nur haben kann, wenn es den Gelieb-
ten gewinnen will. „Einen so schönen Traum,"
wiederholte sie. „Du bist so reich jetzt, du hast
so viel erworben an Ruhm und Geld in deinem

Geschäfte. Man muß nichts auf die Spitze trei-
ben; lege es nieder, gib es auf, jetzt, wo es auf
der Höhe steht, wo du enorme Summen dafür
lösen wirst. Kehre damit in meine Heimat zu-
rück.... Wenn du willst, kannst du dich dort
ankaufen und dir und deinem Kinde eine ganz
freie, gesicherte Zukunft gründen, eine würdi-
gere Stellung in der Gesellschaft wiedergewin-
neu."

Er sah sie erstaunt und betroffen an. Sicht-
lich hatte er das nicht erwartet.

„Du denkst mehr an deines Kindes Glück

wie an das deines Mannes," sagte er finster.
„O nein, auch an dein Glück," fuhr sie fort,

und schmeichelnd fuhr ihre Hand in seine dich-

ten schwarzen Locken. „Auch an dein Glück!
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Hundert Chancen können dir entreißen, was
du gewonnen. Und ich!" sagte sie, „ich glaube,
ich habe auch Sehnsucht nach meinem Heimat-
lande. Vielleicht würde ich dort wieder gesund,"
fetzte sie zögernd hinzu. Aber ihr Blick wandte

sich ab, als sollte man die Unwahrheit nicht
darin lesen, die ihre Worte aussprachen. Dann
schwieg sie, als erwarte sie ihr Urteil.

Langsam machte er sich los aus ihren Ar-
men, erhob sich und durchschritt das Zimmer,
in Nachdenken vertieft, bis er plötzlich vor ihr
stehen blieb.

„Du hast nur an dein Kind gedacht," sagte

er wieder grollend, „nicht an dich, denn du hast

dich nie dorthin gesehnt... nicht an mich...
Helena. Ich kann es nicht. Was mir einst

schwer war, ist jetzt mein Stolz, mein Lebens-

bedürfnis geworden. Ich kann kein ackerpflü-

gender Bauer mehr werden; ich bin zu nichts
anderem tauglich, am wenigsten zu müßiger
Ruhe Aber sei ruhig," setzte er hinzu, als er

sah, wie Totenblässe sich plötzlich über ihr Ant-
litz ausbreitete. „Opfer für Opfer! Laß mir
meine Stellung — nimm du dein Kind! Das
ist ein Opfer für mich, denn es wird mir ganz
entfremdet werden. Erzieh' es weiblich einge-

zogen, wenn dir das bei dem Wildfange ge-

lingt — wie du es warst, obgleich ich es an der

Tochter weniger werde zu schätzen wissen als an
der Frau. Ich verspreche dir, sie nie mehr mit
meinem Gewerbe in Berührung zu bringen; ich

verspreche dir, nie in ihre Erziehung einzugrei-
sen, stets deinen Willen heilig zu halten. —
Bist du nun zufrieden, kleines Weib?" sagte

er zärtlicher und beugte sich tief zu ihr nieder,
da sie wie übermüdet in die Kissen zurückge-

funken war.
Sie schwieg; ihre Lider waren fest geschlos-

sen, ihre Lippen bebten, ihre Hände schlangen

sich krampfhaft ineinander.
„Bist du zufrieden?" wiederholte er. „Wenn

sie erwachsen ist, wird der eigentümliche Beruf
des Vaters Geld genug eingebracht haben, um
sie dann schleunigst in den Hafen der Ehe ein-

laufen zu lassen," fügte er hinzu. „Du siehst,

ich habe auch bis an das äußerste Ende ge-

dacht... Aber nun laß mich auch in deine

blauen Augen sehen, die wieder soviel er-

rungen."
Vielleicht fand sie nicht, daß sie viel errungen;

hatte sie doch viel mehr erhofft. Aber seine

Stimme hatte stets Gewalt über sie gehabt seit
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beau erften Male, too fie biefelBe geport, unb
fo miberftanb fie aup peute nipt.

©r ïûfjte ipre Slugen, in benen er immer
nop ben ffteft bon Xtnrupe lag unb fliifterte
alleg SSerupigenbe unb Siebe iTEjr gu, mag ein
grauenperg immer bon neuem gern pört. (Sie

toar nipt übergeugt bon feinen SBorten, fie fab)

biet ipopleg, biel llnmbglipeg in feinem fßlan;
aber fie blatte bop etmag erreipt. SBie eg oft
gept, menn ber Körper nipt ftar! ift: ber pef=

tigen ©rregung folgt plöplipe übermübung.
©r fap eg. @r fpob gärtticp bie Stiffen gurept
unb richtete ipr forgfiiltig bag Sager gm (Seine
Qeit mar abgelaufen, er patte nop biet gu be=

forgen.
„3p merbe 9tora mit mir fpeifen baffen, ba=

mit buniptbeunrupigt mirft," fagteer iprnop;
„am ftîapmittag mirb fie bann gang bein fein."

©g fpien, alg pöre fie fcpon nipt mepr. So
ging er pin, bie SBärterin auf ipre Pflege auf=
merïfam gu mapen. ©r rief bann bie steine
unb berltefj borficptig bag ©emap.

^elena blieb atbein. $er träumerifcpe gu=
ftanb, ber fie umfing, mar bein Schlaf gu nen=

nen; benn bag eben ©rbebte fpielte peinlip ba=

rin meiter. Sobalb ber Qauber ber ©egen=
mart Sllfrebg gemipen, fpienen alte Sorgen in
ipebena mieber aufgumapen.

„Mutter, Mutter!" rief fie plöptip, „nimm
bein Sffiort gurütf: bafg ip eg einft bereuen
mürbe! 3p bin ja fo glüdtip gemefen; eg ift
nur um mein ®inb."

llnb paftig, mie um fRupe gu finben, prefgie
fie ein bleineg ßreug an ipre Sippen. -

* * *

Ipelena SBilb mar bie Smpter irifper ©Itern,
bie, alg fie nocp ein $inb mar, bie feintât ber=

laffen unb fip in Slmeriïa angefiebelt patten,
mo fie eg gu einem anfepitlicpen SSermögen
brapten.

©tmag bon bem Seiptfinn unb ber Seibem
fpaftlipfeit iprer Nation patte mopl bag fpüp=
terne, ftreng unb fromm ergogene Mäbtpen ber=

motpt, ipr Sog an bag beg fpönen SIbenteurerg
gu ïnûpfen, trop beg SBiberftanbeg iprer ©Itern.

©rft nacp langen kämpfen patten biefe ipre
©inmilligung gegeben unter ber Sebingung,
bap fie ftetg bom Sireiben ber ©efettfcpaft gang
fern gepalten merbe.

Sireu mar bon bem ©atten biefe Sebingung
gepalten morben; benn bag lieblicpe SSefen,
bag aüe Steige einer epten Siopter ©ring be=

faff, mar bag Sbleinob feineg Ipergeng. ©r liebte
Helena mit all ber gnnigïeit, bie Bei ipm mit
einem unrupigen ©eifte feltfam fitp paarte.
Seine ©attin mar ipm mie bie ©rinnerung
feiner friiperen Sebengftellung; bei ipr fanb
er alleg bag, mag fein fepiger Stanb ipn ber=
miffen liep.

2Mb natp iprer (ßerpeiratung maren bie
©atten natp ©uropa guriipgeïeprt. §ier ergielte
Warften enorme ©rfolge unb fcpmang fitp gur
unbeftrittenen erften ©röpe in feinem gap
empor. Sit ben gröperen Stefibengen ©uropag
patte er feine beftimmten Qeiten, mo er mit
ber Siruppe erftpien unb immer mit gleiper Stn=

erïennung aufgenommen mürbe. Seine bor=
nepme ©rftpeinung, feine SSilbung berf(pafften
ipm in ber iperrenmelt eine gang angenepme
Stellung. Seine grau umgab er mit bem
©lang unb bem Sepagen, mogu fein fept fepr
gropeg ©inïommen ipm bie Mittel gab. ®ie
©efettigteit bermipte ^elena nitpt; fie lebte be=

friebigt in iprer Siebe gu iprem ©atten unb
iprem ®inbe. Slutp bot bag reifenbe Seben ipr
SBepfel genug.

®er erfte Scpatten, ber auf bag ©lütf ber
©atten fiel, mar fpelenag ®rän!tip!eit, bie natp
ber ©eburt eineg gmeiten ®inbeg, meltpeg balb
ftarb, eingetreten mar. SSieHeipt fap Sllfreb
nicpt bie gortfpritte, melcpe bie ||an!peit in
ber leisten Seit gemapi; bieüeipt moïïte er fie
nipt fepen unb berfupte, fip in ein ©efüpl ber
Siperpeit eingitmiegen, meil ipm bor ber ©r=
ïenntnig bangte. Sie felbft aber füplte nur gu
gut, mie eg mit ipr ftanb, unb bag fteigerte
ipre Sorge um bie gufunft ipreg ®inbeg.

23eibe maren nipt befriebigt bon iprem lep»
ten ©efpräpe, benn beibe patten ein ßpfer gu=
gefagt unb feber füplte, eg fei nipt genügenb.

(Sortfipung folgt.)

33erBoanbIung.
93on QBinb unb (Hegen eingefpioffen,
(ßerfptafe ip ben Punkten (tag.
SP bin nipf luftig, nipt oerbroffen :

Sp marte, roas ba kommen mag.

ïtipts roeprt mir pier bas ftitte (Dämmern;
Sp füpt mip <3iume, STier unb Stein,
llnb roitt, bieroeil bie (tropfen pämmern,
©inmat oergeffen, Menfp 3U fein. Eari ©eeits.
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dem ersten Male, wo sie dieselbe gehört, und
so widerstand sie auch heute nicht.

Er küßte ihre Augen, in denen er immer
noch den Rest von Unruhe las und flüsterte
alles Beruhigende und Liebe ihr zu, was ein
Frauenherz immer von neuem gern hört. Sie
war nicht überzeugt von seinen Worten, sie sah
viel Hohles, viel Unmögliches in seinem Plan;
aber sie hatte doch etwas erreicht. Wie es oft
geht, wenn der Körper nicht stark ist: der hef-
tigen Erregung folgt plötzliche Übermüdung.
Er sah es. Er schob zärtlich die Kissen zurecht
und richtete ihr sorgfältig das Lager zu. Seine
Zeit war abgelaufen, er hatte noch viel zu be-

sorgen.

„Ich werde Nora mit mir speisen lassen, da-
mit du nicht beunruhigt wirst," sagte er ihr noch;
„am Nachmittag wird sie dann ganz dein sein."

Es schien, als höre sie schon nicht mehr. So
ging er hin, die Wärterin auf ihre Pflege auf-
merksam zu machen. Er rief dann die Kleine
und verließ vorsichtig das Gemach.

Helena blieb allein. Der träumerische Zu-
stand, der sie umfing, war kein Schlaf zu nen-
neu; denn das eben Erlebte spielte peinlich da-
rin weiter. Sobald der Zauber der Gegen-
wart Alfreds gewichen, schienen alle Sorgen in
Helena wieder aufzuwachen.

„Mutter, Mutter!" rief sie plötzlich, „nimm
dein Wort zurück: daß ich es einst bereuen
würde! Ich bin ja so glücklich gewesen; es ist
nur um mein Kind."

Und hastig, wie um Ruhe zu finden, preßte
sie ein kleines Kreuz an ihre Lippen.

» S S

Helena Wild war die Tochter irischer Eltern,
die, als sie noch ein Kind war, die Heimat ver-
lassen und sich in Amerika angesiedelt hatten,
wo sie es zu einem ansehnlichen Vermögen
brachten.

Etwas von dem Leichtsinn und der Leiden-
schastlichkeit ihrer Nation hatte Wohl das schlich-

terne, streng und fromm erzogene Mädchen ver-
möcht, ihr Los an das des schönen Abenteurers
zu knüpfen, trotz des Widerstandes ihrer Eltern.

Erst nach langen Kämpfen hatten diese ihre
Einwilligung gegeben unter der Bedingung,
daß sie stets vom Treiben der Gesellschaft ganz
fern gehalten werde.

Treu war von dem Gatten diese Bedingung
gehalten worden; denn das liebliche Wesen,
das alle Reize einer echten Tochter Erins be-

saß, war das Kleinod seines Herzens. Er liebte
Helena mit all der Innigkeit, die bei ihm mit
einem unruhigen Geiste seltsam sich paarte.
Seine Gattin war ihm wie die Erinnerung
seiner früheren Lebensstellung; bei ihr fand
er alles das, was sein jetziger Stand ihn ver-
missen ließ.

Bald nach ihrer Verheiratung waren die
Gatten nach Europa zurückgekehrt. Hier erzielte
Karsten enorme Erfolge und schwang sich zur
unbestrittenen ersten Größe in seinem Fach
empor. In den größeren Residenzen Europas
hatte er seine bestimmten Zeiten, wo er mit
der Truppe erschien und immer mit gleicher An-
erkennung aufgenommen wurde. Seine vor-
nehme Erscheinung, seine Bildung verschafften
ihm in der Herrenwelt eine ganz angenehme
Stellung. Seine Frau umgab er mit dem
Glanz und dem Behagen, wozu sein jetzt sehr
großes Einkommen ihm die Mittel gab. Die
Geselligkeit vermißte Helena nicht; sie lebte be-

friedigt in ihrer Liebe zu ihrem Gatten und
ihrem Kinde. Auch bot das reisende Leben ihr
Wechsel genug.

Der erste Schatten, der auf das Glück der
Gatten fiel, war Helenas Kränklichkeit, die nach
der Geburt eines zweiten Kindes, welches bald
starb, eingetreten war. Vielleicht sah Alfred
nicht die Fortschritte, welche die Krankheit in
der letzten Zeit gemacht; vielleicht wollte er sie

nicht sehen und versuchte, sich in ein Gefühl der
Sicherheit einzuwiegen, weil ihm vor der Er-
kenntnis bangte. Sie selbst aber fühlte nur zu
gut, wie es mit ihr stand, und das steigerte
ihre Sorge um die Zukunft ihres Kindes.

Beide waren nicht befriedigt von ihrem letz-
ten Gespräche, denn beide hatten ein Opfer zu-
gesagt und jeder fühlte, es sei nicht genügend.

(Fortsetzung folgt.)

Verwandlung.
Von Wind und Regen eingeschlossen,

Verschlafe ich den dunklen Tag.
Ich bin nicht lustig, nicht verdrossen:

Ich warte, was da kommen mag.

Nichts wehrt mir hier das stille Dämmern;
Ich fühl mich Blume, Tier und Stein,
Und will, dieweil die Tropfen hämmern,
Einmal vergessen, Mensch zu sein. Carl Sem«.
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